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- Der Krieg.
Die französischen Blätter fabelten von einer Schwächung

der deutschen Stellungen in Flandern durch Wegnahme
von starken Truppenkörpern nach dem Osten. Die blutigen
Köpfe, die ße stch dort , wie an anderen Stellen der
Schlachtfront im Wetzen geholt haben, wirb sie belehrt
haben, daß wir auf beiden Kriegsschauplätzen über völlig
ausreichende Kräfte verfügen.

Zwei Kaisertelegramme.
Melbesprochen wurde ein angebliches Telegramm des

Deutschen Kaisers an den König von England . Jetzt
meldet Wolfis Telegraphisches Bureau amtlich: Die auS
der spanischen Presse in deutsche Blätter übergegangene
Nachricht, daß Seine Majestät der Kaiser zu dem Helden¬
tod des Prinzen Leopold von Battenberg ein Beileids¬
telegramm an die Königin von Spanien , die Schwester
des Prinzen , gerichtet hat, wird bestätigt. An den König
von England ist selbstverständlich, entgegen der in der
ausländischen Presse verbreiteten Annahme, kein Tele¬
gramm Kaiser Wilhelms ergangen.

Wie weiter aus Berlin gemeldet wird, hat sich das
Befinden Kaiser Wilhelms weiterhin erheblich ge¬
bessert. Der Katarrh ist fast ganz beseitigt, die Temperatur
ist normal.

Me Seeschlacht bei den Falklandsinseln.
Die englischen Verluste in der Seeschlacht bei den

Falklandsinfeln werden amtlich auf sieben Tote und vier
Verwundete angegeben. Von Montevideo wird gemeldet:
Die große Seeschlacht begann in den argentinischen Ge-
wäflern und entwickelte sich sodann bei den Falklands¬
inseln. Zwei englische Kreuzer verfolgen jetzt die . Dresden ",
die stark beschädigt fein soll und sicherlich in einen argen-
tinischen Hafen sülchten müsse. Ein Radiotelegramm aus
Port Stanley sagt: Der „Sck wst" kämpfte, bis er
untersank. Kein Mann davo:. winde gerettet. Die
englischen Verluste stehen unter hundert Mann . Es
scheint, daß die deutschen Kreuzer glcmdten, ein englisches
Geschwader passiere die Meerenge von Lemaire. Die
Deutschen wollten deshalb den Stillen Ozean verlassen,
trafen dabei aber auf den Feind. Der Kommandant des
argentinischen Kriegsschiffes „Pueyreddon " telegraphierte,
das englische Geschwader bestehe aus sechs Panzerschiffen.
kleine Krkgepoft.

Berlin, 12. Dez. Die rheinische Mission in Darmen
und die hiesige Mission erhielten die Nachricht, daß in Sud-
asiika zahlreiche ihrer Missionare nebst Familien in die
Konzentrationslager verbracht sind.
. . Kopenhagen, 12. Dez . Die Verbündeten gaben es auf.
ote Dardanellenforts zu beschießen, und zogen stch aus
den türkischen Gewäfiern zurück.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

11. Dezember . Angriffe der Rüsten in Galizien
werden unter schweren Verlusten für sie zurückgeschlagen. —

^nehmender Auflehnung der Iren gegen die eng¬
lische Politik tritt der Vizekünig von Irland . Lord Aberdeen,rurück.
. 12. Dezember . In Flandern verlieren die Franzosen
bei emem vergeblichen Angriff 200 Tote und 340 Gefangene.
Bei Arras machen die Unfern Fortschritte, französische Vor-
Uotze bei Souain und im Argonner Wald werden leicht ab-
dewresen. Im Argonner Wald erobern die Deutschen einen
wichtigen Stützpunkt des Feindes, der starke Verluste an
o-oten und Gefangenen erleidet. Bei Apremont und auf
bem Vogesenkamm bei Markirch scheitern französische An-
6s T An der ostpreußischcn Grenze wirft deutsche
SMllene russische zurück und macht 350 Gefangene. — In
«uopolen schlagen österreichisch-ungarische und deutsche
e-Zuppen russische Angriffe zurück. — Meldung der obersten
beutschen Heeresleitung, daß die Rüsten bei den letzten
Mpsen in Polen mindestens 150 000 Mann Verluste ge-

franzoltrcbcr Durcbmarf b durch die Schweiz?
Ein Artikel der München-Augsburger Abendzeitung,

welcher dem Blatte „von beachtenswerter Seite " zuging
und vom bayerischen Kriegsminisierium zum Abdruck zu»
gelüsten worden ist, knüpft an die Nachricht an, daß die
Franzosen eine neue Armee im Tale des . Doubs
Wüschen Dijon und Besannen zu bilden im Begriffe seien.
Allerdings ist die Frage berechtigt: Warum wird diese
Armee so weit südlich zusammengezogen, statt hinter der
letztgen Kampffront , wo jeden Augenblick ein Durchbruch
^folgen kann, welcher die Sickerung von Paris notwendig
wachen würde ? Der Schreiber des Artikels findet die
Antwort darauf in dem französischen Plan einen Durch¬
bruch durch alle Päste des nordöstlich sich erstreckenden
Furas zu wagen und bei einem Widerstand der Schweiz
oeren bewaffnete Neutralität mit schnellen Schlägen nieder-
zuwerfen.

Von Plänen des französischen Generalstabes, mit
einem Durchbruch durch die Schweiz den deutschen Armeen

in den Rücken zu fallen, ist bisher Positives nicht bekannt
geworden. Angesichts aber der bekannten Verhandlungen
und Abmachungen mit Belgien, welche darauf hinaus¬
liefen, uns im Norden durch einen Durchbruch durch
Belgien in den Rücken zu kommen, wird man solche Pläne
gewiß nicht ohne weiteres als unglaublich bezeichnen können.
Doch würden sich im Süden die Verhältnisse wobl anders
gestalten, wenn ein solcher Versuch gemacht würde , als
im Norden . Die Schweiz würde ihnen gewiß keine Unter¬
stützung angedeihen lassen, wie es Belgien getan hat,
sondern mit aller Macht ihre leicht zu verteidigende Jura¬
grenze zu halten suchen. Diese Grenze ist von der
Schweiz stark besetzt und gut bewacht. Wenn die neu¬
gebildete französische Eüdarmee Miene machen sollte,
durch die Schweiz nach Schahhausen zu marschieren,
wird die Schweizer Regierung schon wissen, was sie zu
tun hat . Ohne Zweifel wird sie die Bewegungen
dieser Südarmee mit besonderer Sorgfalt im Auge
behalten, uni vor allem meist überrascht zu werden, wenn
die Franzosen eine Verlesung ihrer Neutralität nicht
scheuen sollten. Als im Jahre 1871 General Bourbaki
mit seinem Heere die Grenze der Schweiz überschreiten
mußte, konnte er von der Schweiz mit leichter Mühe
entwaffnet werden. Sollte jetzt ein französisches Heer der
Entwaffnung widerstreben, so dürfte es der Schweiz nicht
allzu schwer fallen, sie auch mit Wa . engewalt durch¬
zufetzen. Zu einer Beunruhigung ist für uns also keinerlei
Grund vorhanden . Wir können alles, was nötig werden
könnte, einstweilen getrost der Wachsamkeit und Loyalität
der Schweizer Regierung überlassen. Aber Wachsamkeit
wird selbstverständlichauch auf deutscher Seite geübt, da
ja die Franzosen nun einmal auf die Vortreibung eines
Keils durch das obere Elsaß von vornherein erpicht
waren und diesen Versuch bereits mehr als einmal ge¬
macht haben. Die neue Südarmee könnte ja auch in den
Dienst dieser fixen Jde ^ gestellt sein.

l Irlands Hoffnung.
Ein Sündenbock wird gesucht. Der Earl of Aberdeen,

Dizekönig von Irland , hat seinen Abschied eingereicht.
Die englische Regierung hat das Gesuch genehmigt. Der
Lord wird Dublin im Februar verlassen. Aus „privaten
Gründen ".

Private Gründe oder Gesundheitsrücksichten find immer
die diplomatischen Ausreden, wenn einer abgesagt wird.
Es kann ja gewiß manchmal zutreffen, warum soll ein
Statthalter , Botschafter oder General nicht krank werden
dürfen ? warum soll er nicht andere private Gründe haben,
Gründe , die nur ihn angehen, sich in Ruhestand versetzen
zu lassen? Nur ist merkwürdig, daß das Ruhebedürfnis
des mächtigsten Mannes in Irland gerade jetzt ein-
tritt , wo die Bevölkerung der grünen Insel immer heftiger
zeigt, daß sie nicht will wie die Regierung in London.
Das Rekrutierungsgeschäst findet in Irland gar keinen
Anklang, und da Großbritannien mangels der Wehrpflicht
kein Mittel hat, jemanden in den Soldatenstand zu
zwingen, so ist das sehr bitter. Flugschriften überschwemmen
das Land, und die irischen Zeitungen warnen jeden Ver¬
ehrer des heiligen Patrick, des Schutzheiligen Irlands , die
englische Flinte auf die Schulter zu nehmen. Dagegen
gibt es ja nun sehr einfache Mittel : man verbietet die
Blätter , man schließt die Druckereien, man verhaftet die
Rädelsführer . Aber die irischen Gefängniffe würden nicht
ausreichen, alle die Aufwiegler zu beherbergen. Zeitungen
kommen außerdem aus Amerika, die „Irish World ", der
„Gaelic American", und ähnliche jenseits des großen
Teiches geschriebene Blätter führen noch eine andere
Sprache als die im Lande selbst gedruckten. Sie sind
natürlich auch verboten, werden aber fortgesetzt ein¬
geschmuggelt.

In voriger Woche hat in Dublin eine große Ver¬
sammlung unter freiem Himmel stattgefunden, in der die
Iren gegen die Knebelung der öffentlichen Meinung , die
Unterdrückung der Preffe und die Schikanierung von Ver¬
sammlungen Einspruch erhoben. Die Versammlung be¬
gann mit der erbaulichen Erklärung, daß vielleicht di«
Polizei versuchen werde, die Verhandlungen zu stören,
aber darauf sei man gefaßt, die Flinten ständen bereit
und seien geladen! Die Polizei und das Militär wagten
es denn auch wirklich nicht einzugreifen. Zum Schluß der
Versammlung schwuren die mehr als zehntausend Ver¬
sammelten mit erhobener Hand, daß sie niemals in das
englische Heer eintreten und daß sie alle ihre Freunde ab¬
halten würden , die englische Wehrkraft zu stützen.

Es hat also nichts gefruchtet, daß die englische Re¬
gierung, um die Iren zu versöhnen, ihnen kurz vor dem
Kriege das lang ersehnte „Home Rule ", die Selbstregie¬
rung . zubilligten. Die Iren glaubten nicht an die Sache.
I « diesen Tagen hat in dem irischen Wahlkreise Tullamor«
eine Nachwahl für das Parlament stattgefunden. Gewähli
wurde nicht ein der Regierung angenehmer Homerule-
Mann , sondern ein scharfer Nationalist und Regierungs¬
feind : das ist auch ein Beweis für die wahre Stimmung

Die Engländer haben, seit sie sich um 1200 in Irland
einnisteten, zu viel gesündigt, als daß es von der Be¬
völkerung je vergessen werden könnte. Sie habet das
Land geraubt und die fteien Bauern zu Knechten gemacht,
die als Pächter den größten Teil des Ertrages an die
englischen Landbarone, die verhaßten Nichtstuer, abtragen
muffen. Sie haben die Leute politisch entrechtet und unter

jede Art von Druck gebracht. Seit England die Herr¬
schaft führt, sind auf der fruchtbaren Insel , die der warme
Golfstrom umspült, Hungersnöte an der Tagesordnung.
Millionen Menschen sind nach Amerika ausgewandert , um
der Not zu entgehen, aber sie haben ihr Vaterland nicht
vergessen. Die drüben Reichgewordenen bleiben in stetem
Zusammenhang mit den Parteien der Heimat und ver¬
sorgen diese mit Geld für ihre Zwecke. Lange Zeit war
Meuchelmord und Brandstiftung das letzte Mittel , mit dem
die irischen Feniers , der Bmtd der Englandfeinde, gegen
ihre Bedrücker oorgingen. Endlich in den letzten Jahren
schlug England andere Bahnen ein, aber es waren halbe
Maßregeln, und es war zu spät. Die Iren verlangen
jetzt die völlige Freiheit und die Abschaffung der englischen
Herrschaft.^

Es wäre verfrüht, wollten wir von der Stimmung
in Irland nun jetzt den Ausbruch einer Empörung und
damit eine neue Schwächung Englands erwarten . Zu¬
nächst wird nach Rücktritt Lord Aberdeens der übliche
„starke Mann " mit eiserner Faust sein Glück versuchen,
vermutlich mit wenig Erfolg . Aber es ist schon eine
günstige Tatsache, daß ein Drittel des europäischen Groß¬
britannien sich weigert, den Krieg gegen Deutschland mit
zumachen. Irlands Hoffnung ist auf unseren Sieg ge¬
richtet, denn der bringt dem Lande die Freiheit.

franzöfifebe Barbarei.
Wie deutsche Zivilgefangene mißhandelt werden.

Ein in der Umgebung Mülhausens wohnhafter Guts¬
beamter, ein durchaus glaubwürdiger Zeuge, ist letzte
Woche aus der französischen Gefangenschaft zurückgekehrt,
nachdem seine Angehörigen dreimal beim amerikanischen
Botschafter vorstellig geworden waren . Er ist während
sechs Wochen, zusammen mit Geiseln aus dem Elsaß,
speziell mit den Mülhauser Gefangenen , in Hennebout
(Bretagne! gefangen gewesen und hat den Transport von
Belfort , die Tage von Besaneon und Moulins mitgemacht.
Er sagt, es sei unbeschreiblich, was die Gefangenen die
ganze Zeit über haben erdulden müssen.

In Besan?on hielt man sie für Verräter , und der
Pöbel , besonders Weiber, überschütteten die Gefesselten mit
einem Hagel von Steinen : ohne die starke militärische Be¬
deckung wären sie gelyncht worden . Tagsüber hatte es
geregnet: einem Siebzigjährigen waren die Stricke, womit
man ihm die Hände gebunden hatte , von der Näffe auf-
gequollen und schnitten ihm tief ins Fleisch; als er einen
Gendarmen bat, ihm die Fesseln doch etwas loser zu
machen, schlug ihm dieser mit einem Schlüsselbund auf
die geschwollenen Hände, daß das Blut aufspritzte. In
Moulins verlangte ein älterer Gefangener auf dem
Bureau eine Decke; man warf ihn die Treppe herunter,
und er verstarb am nächsten Morgen an den Folgen des
Sturzes.

In Hennebout sind 800 Gefangene im Kloster Kerlois
interniert , je 12 bis 15 in einer Zelle. Diese Zellen ent¬
halten keinen Tisch, keinen Stuhl , keine Bank, nur eine
Lage klein gehäckseltes Stroh . Geheizt wird nie, und
trotzdem es schon so früh dunkel wird , gibt man den Ge¬
fangenen kein Licht. Das Stroh ist seither faulig ge¬
worden, weil man es noch nie erneuert hat ; es wurde
zum Schlupfwinkel für Ungeziefer aller Art , worunter die
Gefangenen furchtbar zu leiden haben. Wer Geld hat,
kann seine Sachen zwar waschen lassen, da die Wäsche
aber nicht gekocht wird, bleiben die Ungezieferherde darin.
Am schlimmsten sind die Frauen mit kleinen Kindern
daran . Ihre Männer stehen zum groben Teil im Feld,
wissen nichts von ihnen und können ihnen darum kein
Geld schicken. Überdies werden sie fast durchweg in einer
jedem Anstand hohnsprechendenWeise von den Soldaten
behandelt.

Zu dem Kloster gehört ein kleiner Garten , in dem
stch die Gefangenen zu geivissen Stunden ergehen dürfen;
regnet es, so sind sie auf einen Korridor angewiesen.
Dort haben sie sich aus zwei Schrägen mit darüber ge¬
legten dünnen Brettern eine Stütz- nicht etwa Sitzgelegen¬
heit gemacht, denn diese verweigert man ihnen systematisch;
selbst in der Kantine gibt es keinen Stuhl für sie. Das
Essen ist kärglich, wer kein Geld hat. muß sehr oft
hungern. Das einzige, wodurch die Gefangenen noch
daran erinnert werden, daß sie sich in einem kulturell ja
fo hochstehenden Lande befinden, ist. daß man ihnen in
letzter Zeit ein Besteck bewilligt. Briefe und Geldsendungen
werden nach Willrür abgeliefert oder zurückbehalten;
neuerdings dürfen die Geiseln nicht mehr direkt an ihre
Angehörigen schreiben. Auf einem Balken, der in geringer
Höhe vom Boden hinläuft, schreiben sie ihre Briefe.
. Es braucht nicht gesagt zu werden, daß die Gefangenen
tn der traurigsten Gemütsverfassung sind; die meisten sind
völlig apathisch geworden. Ein Achtzigjähriger, dem man
letzt gestattet, sich m einer Ecke der Küche, dem einzig
gehetzten Raume, aufzuhalten, ist irrsinnig geworden,
— jeden Morgen sucht er sich allerlei Abfälle zusammen.
Packliste in em Tuch ein. knüpft das Tuch wieder aus,
wickelt es dann wieder zusammen und sagt dabei immer
vor sich hm, letzt wurde er heimgehen — ja, jetzt ginge erhetm . . .



Das „liebe Kind ".
Ein Feldpostbrief vom Userkanal.

11 . Ich fitze, so schreibt ein Artillerie -Wachttneiste,
der Weser-Ztg., in einem ganz kleinen, geheizten Bauew-
stübchen. Der Wind, der tagaus tagein vom Kanal weht,
pfeift hier und da durch die verstopften Fensterscheiben,
die der Kanonendonner zerbrochen hat. Neben mir lregt
mein Hauptmann auf Stroh und schläft. Sie find alle
so nervös geworden, die älteren Herren, aber me jüngeren
nicht minder . Auch ich must mir Gewalt antun , ruhig
sitzen zu bleiben und ein gleichgültiges Gesicht zu machen,
wenn zehn Meter neben dem Hause schwere gelb¬
dampfende, schwefeldunstende Granaten zerkrachen. ^ In
solchen Augenblicken suche ich meine Gedanken vom Körper
zu trennen . Während er, wie jedes lebende und noch
leben wollende Wesen vor dem Unfahbaren des Nichtseins
zusammenschauert, lösen sich die Gedanken von diesem
kläglichen Wesen ab und schweben über dem Abgrund des
Todes , so gleichgültig, wie Nebelstreifcn über den tiefsten
Gebirgsklüften . In solchen Augenblicken sitze ich, wie so
oft an den Sonntagnachmittagen des letzten Jahres , b«
Euch am Teetisch, esse Korinthenkuchenund erzähle Euch
meine Kriegsgeschichten, oder ich liege wieder bequem und
trocken auf dem Sofa im Eßzimmer und höre zu, wie eme
von Euch Krieg und Frieden von Tolstoi vorliest und
freue mich, daß ich so viel davon selbst erlebt habe.

Wollt Ihr hören, was bei uns in den letzten Tagen
loS war ? Es gab ganz grimmige Kämpfe mit Indern,
Senegalnegern und sogar mit Engländern . Wie katzlg
wir aufeinander sind, erseht Ihr daraus , daß wir zu
Anfang des Krieges selten unter 6000 bis 6000 Meter
schossen, noch in der Schlacht bei . . ., wo wir auf 5200
Meter zwei französische Batterien in Grund und Boden
schoflen, während wir uns jetzt die Kanonen fast um dre
Ohren schlagen. Wie ich Euch schon geschrieben habe,
wehren sich die Engländer wie verzweifelt; jeder Hof,
jedes Haus muß im Sturm genommen werden. Um dem
ganzen internationalen L . pack einmal gründlich heim»
zuleuchten, machte sich unser Hauptmann in einer mondhellen
Nacht auf und setzte eine von unseren kleinen dicken Häubchen
den Gentlemen 80 Meter vor die Nase. Ganz leise wurde
unser . liebes Kind" vorgeschoben und ohne ein Wort zu
sprechen neben einen Heuschober gerollt; darauf wurden
fix fix Erdwälle gemacht und das Geschütz mit Stroh ver¬
deckt. Am nächsten Tage begannen wir nun aus dieser
nächsten Entfernung den Herren da drüben in den
Schützengräben und Häusern unsere Eisenbrocken ins Ge¬
sicht zu blasen und zwar so feste, daß sie es nur einen
Tag aushielten und sich darauf zurückzogen. Natürlich
verfilchten sie, das Geschütz, das sie aber nicht entdecken
konnten, durch Artillerie zu zerstören. Wir saßen aber ge¬
deckt hinter dem Schober und drehten ihnen eine Nas^
Nur ein Geschützrad haben sie zerschossen. Nachdem ich
dies Geschütz mehrere Tage geführt habe, bekam ich em
anderes vorgeschobenes Geschütz und so hatte ich Gelegen¬
heit» an einer andern Stelle die Engländer auszuräuchern.

_ Zensiert: Bremen.

Politische Rund leb au.
Dcutfchce Reich*

* Hinter schwächlichen Ausflüchten versucht anscheinend
der belgische Gesandte in Kopenhagen die Lügenhaftigkeit
seiner Märchen über deutsche Grausamkeiten in Belgien
zu bergen. Wahrscheinlichoffiziös beeinflußt schreibt die
Köln. Ztg. dem Herrn Gesandten Allard folgende Zeilen
zur Beachtung: An den belgischen Gesandten in Kopen¬
hagen! aus Berlin : Der belgische Gesandte Allard in
Kopenhagen soll in dortigen Blättern erklären lassen, nicht
er, sondern sein Gesandtschaftssekretär habe mit dem Ver¬
treter Aftenbladets über deutsche Grausamkeiten gesprochen.
Er könne aber Dokumente vorlegen, worin ganz ähnliche
Fälle besprochen werden. Allard soll einem Vertreter der
Kopenhagener Nationaltidende solche Dokumente gezeigt
haben, die eine Reihe grausamer Mißhandlungen an
Kindern und Frauen aufführen. Der Gesandte soll darauf
hingewiesen haben, daß seine Dokumente genaue Ortsan¬
gaben enthalten und von Männern unterschrieben seien,
deren Glaubwürdigkeit außer Zweifel stehe. Warum läßt
der belgische Gesandte seine Urkunden, statt die neutrale
Presse damft gegen Deutschland aufzuhetzen, nicht in ge¬
hörig beglaubigter Form zur Kenntnis der deutschen
Regierung bringen ? Wir sind berechtigt, von dem In¬
halte dieser gegen uns mißbrauchten Schriftstücke kein
Wort zu glauben, bis er in allen Einzelheiten durch
deutsche Behörden nachgeprüst worden ist. Bis zur Heraus¬
gabe dieser sogenannten Dokumente und ihrer amtlichen
Nachprüfung nehmen wir den bedingt erhobenen
Vorwurf der beweislosen Verleumdung nicht
mrück.

' + Der Bundesrat hat eine Verordnung über die Few
setzung von Höchstpreisen für Metalle erlasse». Danach
darf der Preis für 100 Kilogramm Kupfer 170 bis 200
Mark je nach Oualttät nicht übersteigen. Der Preis für
altes Messing und für Messingabfälle ist auf 100 bis 145
Mrrk , für Rotguß , alte Bronze und Spane auf 150 bis
«76 Mark festgesetzt worden. Für die Preisberechnung ,st
da« Gewicht des Gesamtgehalts an Kupfer und Zmn
maßgebend. — Der Preis füi Aluminium darf die Summe
von 280 bis 326 Mark für 100 Kilogramm nicht über¬
steigen. Der Höchstpreis für Nickel ist auf 450 Mark , für
Antimon auf 60 und 160 Mark, für Zinn auf 475 Mark
festgesetzt worden . Ausnahmen kann der Reichskanzler
gestatten. Auf Aufforderung müssen die Waren der Be¬
hörde überlasten werden. Die Metallpreise vor Ausbruch
des Krieges betrugen : Kupfer 125 bis 128 Mark, Aluminium
m  Mark , Antimon 45 Mark. Nickel 325 Mark. In¬
zwischen waren die Preise außerordentlich gestiegen; schon
im vorigen Monat wurde Kupfer mit 220 Mark,
Aluminium mit 500, Antimon mit 200 und Nickel mit
«00 Mark bezahlt. Die Verordnung tritt mit dem
14. Dezember in Kraft , Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder Geldstrafe bis zu
19 000 Mark bestraft.

+ Nach der vom Bundesrat erlassenen Verordnung
Über die Höchstpreise für Futtcrkartoffeln und Erzeug-
niff« der Kartoffeltrocknerei wird der Höchstpreis für die
Tonne der inländischen Futter - oder Feldkartoffeln beim
Verkauf durch den Produzenten mit 36,— bis 40,50 Mark
festgesetzt je nach dem Bezirk, deren vier für das
Reich gebildet sind. Ferner darf der Preis für die Er¬
zeugnisse der inländischen Kartoffeltrocknerei und der in¬
ländischen Kartoffeltrocknerei-Produkte beim Verkauf durch
den Trockner oder Stärkefabrikanten für den Doppel¬
zentner nicht übersteigen: bei Kartoffel-Flocken 23,60 Mark,
bei Kartoffel-Schnitzel 22,26 Mark, bei Kartoffel-Walzmehl
27,60 Mark , bei trockener Kartoffelstärke und Kartoffel-
Stärkemehl 29 Mark . . Überschreitung der Vorschriften

wird mit Gefängnis vis zu einem Jahr und mit Geld¬
strafe bis zu 10 000 Mark bestraft. Die Verordnung tritt
am 14. Dezember in Kraft.

Frankreich.
X Die französische Regierung hat durch Maueranschlag

in Paris verkünden lassen, daß jedes laut geführte
öffentliche Gespräch unnachfichtlich verfolgt wird , daS
Unruhe in die Bevölkerung bringen könnte, nachdem die
bekannte Warnung an das Publikum , keinerlei alarmierende
Nachrichten in die Welt zu setzen, sich als wirkungslos er¬
wiesen hat . Dieser Erlaß wurde veröffentlicht, nachdem
die Einnahme von Lodz bekannt geworden war . Es
herrschte darüber eine so tiefe Niedergeschlagenheit, daß
der „Matin " fich veranlaßt sieht, einige flammende Ärttkel
gegen die Schwarzseher zu veröffentlichen, denen er vor-
wirft , die besten Freunde der Feinde Frankreichs zu sein.
Die Ausführungen bleiben jedoch anscheinend ohne sonder¬
liche Wirkung. Die sogenannten Schwarzseher weisen
darauf hin, daß man bisher immer die Rettung von Ruß¬
land erhofft hat.
Zlus Jn-  und Ausland.

Frankfurt a. M .» 12. Dez. Die Schweizerische Depeschen,
agentur stellt die Nachricht der Franks. Ztg . von der beab-
sichtigten Neutralitätsoerletzung des englischen Ge¬
sandten in der Schweiz als unrichtig hin. Die Franks. Ztg.
sagt dazu, sie habe sich nochmals an ihren Gewährsmann
gewandt.

Kopenhagen, 12. Dez. Die Regierung erließ heute ein
Ausfuhrverbot für alle Sorten Leder, ausgenommen
Ziegenfelle, sowie für alle Lämmer- und Schaffelle. Braun¬
steine. Leinsaat. Soyabohnen und Margarine.

Liffabon, 12. Dez. Der Präsident der Kammer Coutinho
ist mit der Bildung des neuen Kabinetts betraut worden.

Sofia , 12. Dez. Der rumänische Gesandte besuchte den
Ministerpräsidenten und erklärte ihm, daß zukünftig der
Durchfuhr bulgarischer Waren durch rumänische-
Gebiet keine Schwierigkeiten bereitet werden würden.

Hus  dem 6ertd)t9faaL
§ Verurteilter Landesverräter . Das Reichsgericht ver¬

urteilte den wegen versuchter Ausspähung militärischer Ge«
heimniffe (8 3 des Spionagegesetzes) angeklagten Bäcker¬
gesellen Max Scheffler zu 4V, Jahren Zuchthaus und zu
10 Jahren Ebrenrechtsverlust sowie zur Stellung unter
Polizeiaufsicht. Das Gericht sah als festgestellt an, daß der
Angeklagte eine festbezahlte Stellung als Agent des
russischen Nachrichtendienstesübernommen und damit be¬
gonnen batte, in der Nähe der preußischen Festung Graudenz
Spionagedienste zu tun. Als strafmildernd wurde berück¬
sichtigt, daß der Angeklagte sich zur Zeit, als er die Tat be¬
ging. in ungünstigen Vermögensverhältnissen befand und
eine schlechte Erziehung genossen hatte, als sttafverschärfend,
daß er aus Gewinnsucht gehandelt batte.

Bändels-Zeitung.
Berlin , 12. Dez. Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getteide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), E Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware.) Heute wurden notiert : Danzig W 250, B 210,
G über 68 Kilogramm 270—275, H 206. Breslau W 247—252,
R 207—212, G bis 68 Kilogramm 107. über 68 Kilogramm
225—236. « 190—204. Altenburg W 250—265, R 220—225,
G 210, H 200—214. RostockW 255, R 210—216, Bg 270, H 208
bis 210, Hamburg W 268- 276, R 227—233, G über 68 Kilo-
gramm 304—306, München W 277, R237, G dis 68 Kilogramm
224, über 68 Kilogramm 250—272, H 218—220.

Berlin , 12. Dez. (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr. 00
88—40,76. Höher. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 gemischt 31,26
bis 32.25. Fest. — Rüböl geschäftslos.

Berlin » 12. Dez. (Schlachtviehmarkt .) Aufttieb:
5230 Rinder, 1098 Kälber, 6306 Schafe. 16 064 Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder A. Ochsen: 1. Stallmast
a) 93—98 (54- 57). 2. Weidemast: c) 85—89 (47—61),
d) 70—79 (37—42). B. Bullen: a) 86- 90 (50—62). b) 79 bis
86 (44—48), c) 72- 79 (38- 42). C. Färsen und Kühe:
4 82—89 (46—49), d) 76—81 (40- 43), e) 66—77 (31- 36).
— 2. Kälber: b) 107—112 (64- 67), c) 83—92 (50—65), d) 68
bis 79 (38—45). — 3. Schafe: A_ Stallmastschafe: a) 98—100
(48—f w h) 86—94 (43—47). c) 79- 88(38- 42). —4. Schweine:
a) Hi b) 74—78 (69- 62), c) 70—74 (56—69), d) 65—69
(52 , ch 60- 63 (48- 60), f) 68- 70 (54- 56). - Marktverlauf:
Rinde: ruhig. — Kälber ruhig. «vchase glatt - — Schweine
llatt.

. ]Hab und fern.
O Der Schutz des Eisernen Kreuzes . Amtlich wird

folgende Bekanntmachung erlassen: Nachbildungen, die
mit dem Eisernen Kreuz verwechslungsfähig sind und in
ähnlicher Weise getragen werden, dürfen von Unbefugten
ebensowenig wie der Orden selbst getragen werden.
Träger solcher Nachbildungen setzen sich der Gefahr einer
Besttafung auf Grund des 8 360 8 des Strafgesetz¬
buches aus.

o Auch die Kohlen werden teurer . Der Beirat deS
Kohlensyndikats beschloß in seiner letzten Sitzung, die
Richtpreise für Hochofenkoks und Kokskohlen für die Zeft
vom 1. Januar bis zum 31. März 1915 unverändert zu laffen.
Ferner wurde beschlossen, die Richtpreise für Kohlen und
Briketts durchschnittlich um 2 Mark für die Tonne zu er¬
höhen, dagegen die Richtpreise für Koks durchschnittlich
um 1,60 Mark für die Tonne zu ermäßigen. Diese neuen
Preise sind gültig für die Zeit vom 1. April bis zum
31. August 1915. Die Richtpreise dienen als Grundlage
zur Feststellung der Verkaufspreise. Die Preiserhöhung
für Kohlen und Briketts wurde mit der durch die Ver¬
minderung der Belegschaften herbeigeführten bedeutenden
Steigerungen der Selbstkosten und durch die vermehrten
Kosten der für den Bergbau erforderlichen Materialien
begründet.

O Kartoffelkrieg in Mannheim . Viele Leute in Unter¬
baden halten sich nicht an den gesetzlich festgelegten Höchst¬
preis . Sie fordern nach wie vor für 200 Zentner Kartoffeln
680 bis 720 Mark. Im Kleinhandel mußten für den
Zentner 5 bis 5,50 Mark bezahlt werden. Dagegen ist
nun das Bezirksamt Mannheim für seinen Verwalttmgs-
bezirk eingeschritten. Es hat den Höchstpreis für den
Verkauf im Großen auf 3,70 Mark für die befferen Sorten,
und auf 3,60 Mark iür die minder guten Sorten festge¬
setzt. Im Kleinverkauf von unter einem Zentner dürfen
41/« resv. 4 Pfennig pro Pfund abverlangt werden. Die
Folge dieser Maßnahme ist ein Streik auf dem Kartoffel¬
markt. Es wird nichts angeboten. Augenblicklich hat das
deshalb nicht viel zu sagen, weil die Stadt mit dem
Kartoffelverkauf begonnen hat und zwar zu den vom
Bezirksamt bestimmten Preisen. Die vorhandenen Vor¬
räte reichen bis Ende Januar n. I . Sollte bis dahin die
Stadt nicht weitere Einkäufe vornehmen können, dann
müssen die Behörden den Verkaufszwang durchführen.

0 Preußisch -süddeutsche. Klaffenlotterie . Die Zie-

0 Fketgave von Kanttonen bei bet  Heeresb -».
Wallung . Dem Deutschen Arbeitgeberverband rüt bna
Baugewerbe ist vom Kriegsministerium auf seine <$;„
gäbe wegen Freigabe von Kautionen und Erleichterung
in der Kautionsstellung der Bescheid zugegang
daß auch im Bereich der Heeresverwaltung die
schritten über die Hinterlegung und Rückgabe von fid?
geldern der Unternehmer für die Dauer des Kriea-s
abgeändert worden find. Die Aufsichtsbehörden
der Heeresverwaltung sind ermächtigt worden, bei be¬
stehenden Verträgen die Haftgelder auf Antrag oder
vor Ablauf der Haftzeit ganz oder teilweise zurückzugebm
und bei neuabzuschließendenVerträgen von Haftgeldhinter.
legungsn gegebenenfalls abzusehen.

O Der französische Offizier mit dem Eisernen Kren»
Kürzlich war von einer etwas phantastisch klingenden
Kriegsgeschichtedie Rede, wie zwischen zwei Schützen,
gräben ein deutscher Verwundeter hilflos liegen blieb den
dam» ein ftanzöfischer Hauptmann , furchtlos die De'ckuna
oerlaflend, packte und in die deutsche Linie hinüberbracht^
Ein deutscher Offizier sei dem französischen Hauptmann
mtgegengeeitt und habe ihm in Ergriffenheit sein eigene»
Eisernes Kreuz auf die Brust geheftet, worauf der Hauvö
mann in seinen Schützengraben zurückgekehrt sei. Die
romanttsche Geschichte scheint sich aber doch wirklich ,u»
getragen zu haben. Wie die „Straßb . Post " erfährt, heißt
der französische Hauvtmann , der auf diesem außer-
;ewöhnlichen Wege das Eiserne Kreuz erhielt, Dettweiler'
er ist ein Sohn des früheren Grcßtäufmanns Dettweiler!
der in Straßburg ein Tuch- und Garngeschäft betrieb wch
Ende der siebziger Jahre mit seiner Familie nach Frank,
reich auswanderte . Kapitän Dettweiler , der bis zum
Ausbruch des Krieges in Nancy in Garnison stand
befindet fich infolge einer bei dem Rettungswerk er-'
haltenen Verwundung gegenwärtig in einem Lazarett
ül der Nähe von Cherbourg, wo er seiner Genesung eut.
gegenfiebt
yungen der infolge des Kriegsausbruchs verschobenen
fünften preußisch-süddeutschen Klaflenlotterie nehmen, wie
nunmehr feststeht, am 12. Februar 1915 ihren planmäßigen
Fortgang . Die Ziehungstage für die zweite bis
fünfte Klaffe sind wie folgt festgesetzt: zweite Klaffe:
12. und 13. Februar , dritte Klaffe: 12. und 13. März,
vierte Klasse: 13. und 14. April und fünfte Klaffe: 7. Mai
bis 3. Juni 1915. Die Erneuerungsfristen enden somit
für die zweite Klaffe: Montag , den 8. Februar , brüte Klaffe:
Montag , den 8. März , vierte Klaffe: Freitag , den 9. April
und fünfte Klaffe: Montag , den 3. Mai 1916. Die Loose der
zweiten Klaffe (die erste ist bekanntlich schon vor Ausbruch
des Krieges gezogen) gelangen noch im Laufe des
Dezember bei allen Lotterieeinnehmern zur Ausgabe. Die
bereits zur zweiten Klaffe erneuerten, sowie die bis zur
fünften Klasse vorousgezahlten Loose behalte» selbst¬
verständlich ihre Gültigkeit . v

o »vielleicht hilft das : Aus dem Gefangenenlager
Friedrichsfelde be» Wesel schreibt man der Belgischen
Arbeiterstimme: Das Gefangenenlager übt eine große
Anziehungskraft auf die Bewohner des angrenzenden
Industriegebiets aus . Besonders sind es die Vertreterin^
des „schwächeren Geschlechts", die ihre Neugier nicht
bändigen können und mit aller Gewalt „persönliche Ver¬
bindungen" mit den Kriegsgefangenen suchen. Av-
geschnittene Uniformknöpfe sind ein beliebtes Handels-
objekt, und manche „Dame " schätzt sich glücklicher rm Be¬
sitze eines belgischen, französischen oder englischen Kommrtz-
knopfes, als wenn ihr eine goldene Brosche verehrt
würde. Der Zutritt zum Gefangenenlager ist anerkennens¬
werterweise Unbefugten streng untersagt . Eine militärische
Postenkette sorgt für Jnnehaltung des Verbots . Als sich
nun vor einigen Tagen besonders aufdringliche Damm
an die Kriegsgefangenen heranmachen wollten, wurden ne
von den Wachtposten festgenommen und dem wachthabenden
Offizier vorgeführt. Der Offizier fällte folgendes salo¬
monische Urteil : „Die verhafteten Frauensleute firü m die
Lagerküche zu führen, allwo sie zur Strafe drei Stunden

Msen »na §Hen »*« mawarusra . Dir am
der zweiten chirurgischen Universitätsklinik im Allgemeinen
Krankenhause zu Wien in Pflege befindliche zwölfiahnge
Heldin Rosa Zennoch hat das Krankenbett bereits ver¬
lassen und in der letzten Zeit einen provisorischen Stelzfuß
erhalten. In den letzten Tagen erschien fast täglich W
den Nachmittagsstunden der Bildhauer Josef Kaffin bei
der kleinen Heldin im Allgemeinen Krankenhause, da er
von den Ärzten die Bewilligung erhalten hat, daß ihm
die kleine Polin zu dem Kunstwerk „Das Heldenmadchm
von Rawaruska " eine gewisse Zeit „Modellsitzen darf.
Dieses Kunstwerk wird die kleine Rosa Zennoch darstellen,
wie sie eben einen Verwundeten labt . ,

Heldenprcdigt . Der jugendliche Stuttgarter Stadl-
vikar, Offizierstellvertreter Siegfried Traub , hielt vor der
Schlacht bei Becelaere in Flandern , in der er selbst den
Tod ^fürs Vaterland finden sollte, eine Ansprache an
seinen Zug, die ein ergreifendes Zeugnis für den todes¬
mutigen Geist unserer Truppen ist. Seine Reoe
schloß mit folgendem siegestrotzigen Bekenntnis : „Kameraden,
es gilt, dem Tod ins Auge zu schauen! Wir wollen es
mutig, mit gutem Gewissen, in Gedanken an unierc
Heimat tun. Wir können es mit Gott im Herzen. ^
verbindet uns untereinander , er verbindet Heimat
Schlachtfeld, er verbindet zu ewigem Zusammensein.

Nun komm, du Sensenniann , M 31
Und faß uns kühnlich an ! i?
Wir zittern nicht, • ' v ,# 'i 'M
Wir wanken nicht, ':f ’M
Wir tun nur unsere Pflicht . .£ :$r !■
Du schreckst uns nicht mit Blut . f
Mit grimmiger Feinde Wut. -.tf -m
Wir kennen dich und unsere Not
Und einen treuen ewigen Gott.

Es lebe die Heimat, e? lebe der Kaiser, es lebe fliJ
zu hellen Flammen Gottes Geist in Zeit und Ewigkei.

Wie lange wirb der Krieg dauern ? Die vora«
sichtliche Dauer des Weltkrieges ist jetzt durch em°
Gerichtsbeschluß . festgestellt" worden . In einem vor .oe^
Landgericht zu Braunschweig anhängigen bürgerlich
Rechtsstreit hatte sich der Beklagte auf einen ««A
Waffen eingezogenen Zeugen berufen. Das
gericht machte nun von der Bestimmung
(früher 321) der ö »oupi 09S6u« muiiu *-.r a ,i„
Diese lautet : „Steht der Aufnahme des Beweises ^
Hindernis von ungewisser Dauer entgegen, w m■. m
Antrag eine Frist zu bestimmen, nach deren ftumv
Ablaufe das Beweismittel nur benutzt werden kann,> e
. . , -o cr>— - jDttö. idadurch das
Frist — und

Verfahren nicht verzögert -
damit die voraussichtliche Dauer der.

Wesenheit deS Zeugen im Kriege — wurde vom^
gericht auf ein Jahr bemessen, durfte *um erste



< Ske PeknkkKttmnot«e»er Schweiz. Ja der Schweiz
^rrjcht großer Mangel an Petroleum. Wie groß er ist,
Lg beweist das folgende heitere Begebnis, das ein
«aseler Blatt berietet : „Ein gelungenes Stücklein spielte
«di letzter Tage in Mett ab. Kommt da so ein Spaßvogel

läßt verlauten, in Jlfingen gebe es noch sehr viel
«etrol, und man wisse daselbst überhaupt nichts von
«etrolnot. Flugs hatten sich einige Leichtgläubige zu-
^Mengefunden, einen Handkarren heroorgeholt, denselben

Petrolpinten beladen, und sozusagen im Eilschritt
aing es den Berg hinan. Jlfingen zu. Als die Jlfinger
Lg mit Petrolpinten beladenen Karrens ansichtig wurden,
Mubten sie, man bringe ihnen Petrol, und im Nu hatte
Lg, alle leeren Petrolgefäße hervorgeholt, um sie mit
dem längst ersehnten lichtspendenden Naß füllen zu lasten.
Die verdutzten Gesichter kann man sich vorstellen, als sich
der Sachverhalt aufklärte. Die Metter aber sollen das
Dunkel der Nacht abgewartet haben, um unbemerkt nach
Hause zu gelangen/

gut Friedenskongreß in San Francisco . DamN
tS guck in so ernster Zeit nicht an Humor fehle, will die
Amerikanische Friedensgesellschaftzur Zeit der Weltaus¬
stellung in San Francisco einen großen Friedenskongreß
Malten. Der mit den Vorbereitungen betraute Ausschuß
ist jedoch nicht darüber schlüssig geworden, ob die fremden
Nationen zur Beteiligung aufgefordert werden sollen.
M Rücksicht auf den europäischen Krieg werden, wie die
Veranstalter des Friedensfestes glauben, die meisten Völker
Europas wahrscheinlich eine etwa an sie ergehende Ein¬
ladung nicht annehmen. — Das ist sehr wahrscheinlich.

Lunte Leitung.
Lehm." Folgender Stoßseufzer eines Leutnants

com Regiment Nr. . . findet sich im Düsseldorfer
Generalanzeiger:

Voll Lehm sind unsere Beine,
Voll Lehm auch das Gesicht.
Voll Lehm auch alles andere, -M
Was man zu sehen kriegt.
Voll Lehm der Schützengraben, - >
Voll Lehm das Nachtquartier, -tz v'
Voll Lehm die ganze Gegend,

H Und alles ringsum hier.
So geht es Woch' um Wochen,
Nur Lehm und Lehm und Lehm,
Es geht bis auf die Knochen,

Btt| E Der ewige Lehm, Lehm, Lehm.
Da plötzlich eine Wandlung,
Es geht in einem Hupp,
Jetzt regnet's grad zwei Tage:
Statt Lehm ist' s Erbsensupp.

Lob deutscher Einquartierung . Styn Strenvels, ein
auch in Deutschland geachteter vlämischer Schriftsteller»
berichtet im „Maasbode" überfeine deutsche Einquartierung:
„Mein Haus ist einsam gelegen und weithin sichtbar, und
als die Deuttchen vorbeikamen, um im naheliegenden
Dorf Einquartierung zu suchem da blieben eine Anzahl
Offiziere mit ihren Adjutanten bei mir zurück. Sie haben
sich tadellos betragen, und wir find im besten Frieden
miteinander au?" kom neu. Sie waren weder zudringlich,
»och lästig, sondern betrugen sich wie anständige Menschen»
die mir möglichst wenig lnannehmlichkeiten machen wollten.
Wir speisten zusammen und unsere Gespräche waren un¬
gezwungen. E.nes T iges waren meine Vorräte auf¬
gebraucht, und iu, Male es dem Leutnant. Dieser über¬
nahm es selbst, ein Mittag zusammenzustellen und schaffte
auch wirklich die nötigen Sachen heran. Ich wurde a!8
Gast zur Mahlzeit geladen. Die Leute waren durchaus
vertrauensselig. Wenn sie abends schliefen, hingen sie ihre
Revolver und Säbel im Korridor auf, als wenn sie zu
Hause wären. Es waren ein paar tüchtige Leser dabei,
die ordentlich von meiner Bibliothek Gebrauch machten
and die halben Nächte aufsaßen. Aber sie verfehlten nie,
die Bücher dorthin zurückzubringen, wo sie sie hergenommen
hatten. Mir fehlt kein einziges Buch. Wir find zusammen
in meiner Jacht gefahren. Wir haben zusammen Enten
gejagt, es waren prächtige Kerls/ „So habe ich die
Deutschen", schreibt Streuvels, „kennen gelernt. Als freund¬
liche. gutherzige Menschen sind sie bei mir angekommen»
freundlich und gutmütig sind sie gegangen."

Lokales und provinzielles«
Merkblatt für den 15. Dezember.

Donnenaufgang 8°' Mondaufgang 8" B.Sonnenuntergang 8" il Monduntergang 1" R.
1746 Sieg der Preußen unter Leopold von Anhalt-Dessau

die österreichischeArmee bei Keffelsdorf. — 1776
Komponist Franyois Adrien Boieldieu geb. — 1784 Schauspieler
jEiig Devrient geb. — 1816 Dichter Heinrich Kruse geb. —

Schauspieler und Rezitator August Iunkermann geb. — 1842
Karl Stielet geb. — 1862 Physiker Becquerel geb. —

«W»Mediziner Finsen, Erfind-- v - Lichtstrahlentherapie geb.
j . □ WeihnachlSsendmiärn . Die melchspolwerwairung
!richtet auch in diesem Jahre an das Publikum das Ersuchen.
MN den Weihnachtssendungen bald zu beginnen, damit die
Paketmassen sich nicht in den letzten Tagen vor dem Fest
™ sehr zusammendrängen. Bei dem außerordentlichen An«
Lwellen des Verkehrs ist es nicht tunlich, die gewöhnlichen
Beförderungsfrislen einzuhalten und namentlich auf wette
Entfernungen eine Gewähr für rechtzeitige Zustellung vor
wem Weihnachtsfeste zu übernehmen, wenn die Pakete erst
iS® 22. Dezember oder noch später eingeliefert werden. Die
jPakete find dauerhaft zu verpacken. Etwaige auf dem Ber«
vackungsstoff vorhandene ältere Aufschriften und Beklebe-
î ttel müssen beseitigt oder unkenntlich gemacht werden.
Me Benutzung von dünnen Papp kästen, schwachen Schachteln,
Zigarrenkisten usw. ist im eigenen Interesse der Absender
^ „vermeiden. Die Aufschrift der Pakete muß deutlich,
vollständig und haltbar hergestellt sein. Der Name des
Bestimmungsorts muß recht groß und kräftig gedruckt oder
geschrieben sein. Die Paketaufschrift muß sämtliche An¬
gaben der Paketkarte enthalten , also auch den Franko-
Tfrmerk. hei Paketen mit Postnachnahme den Betrag der
Nachnahme sowie den Namen und die Wohnung des Ab«
N °?rs. bei Eilpaketen den Vermerk „durch Eilboten " usw.»
?^®rt rm Falle des Verlustes der Paketkarte das Paket doch
wem Empfänger in gewünschter Weise ausgebändigt werden
Mn . Auf Paketen nach groben Orten ist die Wohnung
t ” , Empfängers, auf Paketen nach Berlin auch der Post«
Mirk (C, W„ O. usw.) anzugeben. Empfehlenswert ist
M Anbringung einer zweiten Aufschrift innerhalb der
Verpackung. Zur Beschleunigung des Betriebs trägt eS
M ^vtlich bet. wenn die Pakete frankiert aufgeliefert, d. h.
M zur Frankierung erforderlichen Marken schon vom Ab«
unoer auf die Paketkarte geklebt werden. Die Versendung
Mvrerer. Pakete mit einer Paketkarte ist für die Zeit vom
är vis einschließlich24. Dezember weder im inneren deutschen
Abkehr noch im Verkehr mit dem Ausland gestattet. Ge-

Einlieferungsbescheinigungen über mehrere
°^ >ohn!,ch> Rakete werden in der bezeichneten Zeit nicht

ärofses Hauptquartier, 14. Dezember 1914,3 Ubr nachmittags.

Schwächere sranzöfische Angriffe gegen
nufere Frsnt zwischen der Ainar nnd^denVs*
gefen wurden leicht «^gewiesen. ) in übrigen
ist vrin Westen sowie «rnr Gstprentzen und
Sndpolen nicht» zu melden

In Asrdpslen nehmen unsere Operationen
ihren Fortgang.

Zu den russische» und französischen amtlichen Nachrichten ist folgendes
!n bemerken:

„Ans Petrrsbnrg wurde am 11. De?, amtlich gemeldet: Südöstlich
Krakau setzten wir unsere Offensive fort» erbeuteten mehrere
deutsche Geschütze und Maschinengewehre«nd machten etwa
2000 Gefangene."

Tatsächlich ist nicht 1 Alaun , 1 Geschütz
oder Alaschinengewehr unserer „südöstlich
lirakan " kämpfenden Truppen in russische
Hände gefallen.

Die amtliche Pariser Mitteilung vom 12. Dez. behauptet:
„Nordöstlich Moewre wurde eine deutsche Katterie völlig ver¬
nichtet. Westlich Wgneulles wurden2 deutsche Katterien zer¬
stört, 1 groß atibrige und1 sür Flugzeuge. In derselben Gegend
wurde1 Ktockhaus gesprengt und1 Graben zerstört."

Alle diese Astel- rrirgeii find evfnnden.
* Iugendwehr . Unsere Jugendwehr übte vorgestern ,

mit dem Zuge Osterspai, mit welchem sie zusammen die
Kompagnie Braudach bildet und zwar umfaßt Braubach Zug I
1 und 2, Osterspai den 3. Zug. Zusammen soll die!
Kompagnie aus 122 Mann bestehen, nämlich 80 aus Braubach, I
42 au« Osterspai und Filsen. E» sind da« die Zahlen der
jungen Leute, die sichs. Zt. angemeldet haben. In Oster-
spai erscheinen sämtliche jungen Leute st»t« pünktlich und
vollzählig zu den vorgeschriebenen Uebungen, dagegen mußten
die 2 Züge von Braubach gestern mit 24 Mann auSrücken.
Beschämend war e« deshalb auch, als diese wenigen Mann
nach Osterspai kamen. Ist denn wirklich unter den hiesigen
jungen Leuten so wenig vaterländischer Sinn, so wenig Ernst
in dieser schweren Zeit, so geringe« Verständni« sür behörd¬
liche Anregungen, daß wirklich nicht mehr zu tun Körper und
Geist stärkeadrn Uebungen kommen. Sollen sich denn die
hiesigen Jungmannschaften von einem Dorfe beschämen laffen,
da» kaum den 4. Teil der Bewohner Braubach« zählt, wo e«
aber jetzt heißt „Alle Mann an Deck!" Er wäre jedenfalls
viel richtiger, jetzt da» Fußballspiel einzuschränken, da« doch
nur eine sehr einseitige körperliche Betätigung ist und mit
dem man al« Soldat nicht« anfangen kann, statt deffen sich
aber dieser vaterländischen, von der Behörde augeardneten
Sache zu widmen. E» geht darum wieder an die hiesigen
Jungwannschaften die dringende Aufforderung: Beteiligt euch
mit Ernst und Eifer an der militärischen Ausbildung, e« ist
euch von großem Nutzen. Wenn unsere brave Armer draußen

im Feuer steht und Schwere« durchmachen muß, so darf man
wohl von euch erwarten, daß ihr ein wenig für« Vaterland
tut. Laßt euch durch die jungen Leute, die stet« kommen,
nicht beschämen.

* Pfarrerwahl . Au« Singhofen wird" un« ge¬
schrieben: Bei der von den hiesigen vereinigten kirchlichen
Gemeindeorganen unter dem Vorsitz de« Dekan« Lehr von
Dausenau gestern vorgenommenen Pfarrerwahl wurde Pfarr¬
vikar Nie« von hier einstimmig zum Pfarrer der hiesigen
Kicchengemeiude gewählt._

Um *!;* -Nachrichten.
* Der Kriegerverein hält am Dienstag abend um

8.30 Uhr im „Hotel Hammer" eine Versammlung ad.

iüitterungsoerlauf.
Eigener Wetterdienst.

Da« gestern vorhandene starke Tief liegt noch über
dem größeren Teile Westeuropa«, ebenso besteht da« im
hohen Norden befindliche Hochdruckgebiet unverändert fort.

Da« Ties dürste sich allmählich verflachen.
Aussichten: Veränderlich, kälter.

_Niederschlag 0,7 Millim_
evangelische Gemeinde.

Mittwoch, den 16. Dez., abend« 8.15 Uhr:
Kriegrbetstunde.

»W.plW M



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Gültigkeit sämtlicher Leseholzscheine endet am
20. Dezemberd. I ., auch derjenigen, welche für eine darüber
hinan« gebende Zeit ou-gestellt waren.

Vom 21. Dezemberd. I . ab bat demzufolge niemand
da« Recht, Leseholz auf Grund der seither erteilen Scheine
zu sammeln

Sämtliche Scheine sind am 21. Dezember auf dem
Bürgermeisteramt obzuliesern.

Brembach, 14. De .̂ 1914._Der Bür germeister.
Da« Kg' Sl '..ide«c* ist an den Feie zu folgenden

Zeiten geöffnet: Am 1 Lennach v ! von 9
b'S 9.30 Uhr. Am 2. L rncht̂ -g vorn : von 11 bis
11.30 Uhr. Am Reujefirsiag vo>. r rg« von9 b>« 9.30 Uhr.

Braubach. 14. Dez 1914_ Der S idesb nrie.
Brennholzversteigerunq.

Am Donnerttag, den 17. Dezeir 1914, vormittag«
9.30 Uhr beginnend kommen in den Distrikten7—11 Neu«eg,
17 o Dankenhöll, 52 Hehnen und 53 a Gebeanr'e Berg zur
Versteigerung:

1 Rm. eichen Scheit
181 „ buchen „
21 „ „ Knüppel
8 „ Reiserknüppel
1 „ andere« Laubholzknüppe'.
2 B „ „ R -iserkaüppel

Zusammenkunft und Beginn b î N . 1 cm Distukt
Dankenhöll vom oberen Ende de« Dankrnhvas 2Bfge*. Das
im Distrikt 52.53 a Hehnen— Geb annte Berg sitzende Holz
Nr. 1—9 an der Lehmgrubew d im Dr'i' Donk.nvöll
mitversteigert und wollen sich Kiufiiebhaber ri », .re vo de
ansehen. ^

Braubach. 12. Dez. 1914. _ Ma -oirm.

Als passende

Da die Aufschrrjteu auf Feldpostsendungenn ch o.el-
fach undeutlich oder unrichtig sind, wird empfohlen, du Auf¬
schriften durch die Beamten des Bürgermeistsr-Am's, wel c
hierzu gern bereit sind, anftrligen zu laffen.

Zu diesem Zwecke können die Sendungen im Rathaus
vorgelegt und gleich wierec mitgenommen werden.

Braubach, 12. Dez: 1914. Der Bürgermeister.

Anmeldung zur Landsturmrolle.
Die Mannschaften de« unavsgehildeten Lanosiurms 2.

Aufgebot« haben sich bi« 20. Dezemberd. I . im Rathouse
Zimmer Nr. 3 anzumelden.

E« kommen in Betracht alle Männer von 39 (rnnschl.)
bi, 45 Jahren (einschl.), welche bei igrer Aushebung der
Erfatzreferoe, dem Landsturm mit Waffen oder dem Landsturm
ohne Waffen zngeteilt worden sind.

Braubock. 10 Dez. 1914._ Der Bürpelm isier.

riWr -
— das Neueste auf diesem Gebiete—

eingetroffen  ECltlb»
Verordnung.

Auf Grund der §8 1 und 9 de« Gesetzes über den Be.
lagerung«zustand vom 4. Juni 1851 ordne ich hiermit an:

Das Zustecken von Eßwaren oder anderer Sachen an
Kriegsgefangene, das unbefugte Verkaufen, Vertauschen oder
Verschenken von Sachen an Kriegsgefangene und da« unbe¬
fugte Einbringen von Sachen in ein Kriegigefangemnlager ist
verboten. t .

Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden nach
§ 9 de» vorgenannten Gesetze« mit Gefängnis fr« zu einem
Jahre bestraft.

Frankfurt c M.. den 25. Rov. 1914. ;
| ®er kommandierende General.

Stigitsf®i t W
Stick * sil

Ittiii
in vorzüglichen Qüolitäten und jeder Preislage empfiehl«
_ _ _ A . Ceiub.Schneeweiss
werden alle weihen Wollsachen durch Waschen mit

Wollwasch - Seite
au« der

Mark 8burg -Drc‘*'' rie
Cbr . Wie ^hart

Krieger-Wei hnaehts-
Postkarten

in großer Auswahl erngetroffenA. Lemb-

Weih:

gestatte ich mir zu empfehlen:
1. Emaillewaren: 2. Nickel- und Kupfer¬

waren:
Kochgeschirre in weiß, blau,

braun und grauer Emaille

Kaffeekannen in schönerD ''ore
Wasserkessel
Waffere mei, Toilett̂ eimer
Effer träger
Gemüseseiher
Teigschüffeln
Löst Ibleche usw.

4. Glas und Porzellan:
Porzellan Kaffeejerviece

„ To'letteeimer
„ Waschgarnituien
„ W ihnachlitaffn
„ Gewüsetonnen

GlaSbowlrn
Wiingläser
Bierierviece
Likörserviece usw.

Nickel Kaffeeserviece
Tasklaussätze rn verschiedenen

AuSsüiuuug.n
Fruchtköibe mit Majolika-
Einlagen

Brotkörbe
Tortenplatte»
Eicr- Serviecen
Menagen, Butter- und Honig¬

dosen
Zuckerkörbe
Rauchserviecm usw.

5. Sonstige Haus- und
Küchengeräte.

Tafel- und Dezimatwagen
Reibmaschinen
Fleischhackmaschiner
Bügeleisen
Paffiermaschinen
Brotkasten, Kaffeemühlen
Effb stecke
Badewannen usw.

3. Holzwaren:
F eisck- und Hackbretter
Küchengerätehaller
Eierschränke
Garderobenleisten
Handtuchhalter
Gewürzlchrär.ke
Gemüse-Etagerien
Servierbretter
Ablaufbretter

6. Für die lieben Kleinen.
Rodelschlitten
Kinderschlittei-! mit und ohne
Lehne

Schlittschuhe für Knaben und
Mädchen

L-nibsäqrkasten
Laubsageho'z
Werkzeugkästen usw.

Bilder , Spiegel,
Haussegen , Braut-

kränze usw.
werden gut unb rauchdich! ei»-
gerahmt von

Heinrich Metz,
_Glasermeister . '

rm

Alleinverkauf der Origmal'Weck’schen
Einko chapparate._

Ferner bringe ich mein reichhaltiger Lager in:

Herden, Oefen, Waseh-, Wring- und
Mange'masehinen

empfehlende Erinnerung.

Georg EU. Clos, Branbacka. Eleu.

in
Mxbellierlnijkil
™rMi<beiira

empfiehlt
A Lemb

Dricskassetteii
(rcizenaeT Y *en , auchi

A 'h! 'chtkpackungens
empfiehlt billigst

A. Lemb

Kelche Auswahl
in allen Medizinischen- um
Toilettenseise, sowie in Haut!
crem« und Salben habenS lin d r̂

Marksurg-Drogerie
Ehr . wieghardt.

Unter haltnngs fpitlc
n grober Auswahl vorrätig bei

A . ( emb.

Griechischer
Weissweii

(natuppein)
per Flasche 60 Pfg.,
„ Liter 80 „

ia Gebinden billiger, empfich
<£ . Eschenbrenner.

Frieda Lschenbrenner

Mal - und
Mikveröücher
schon von 10 Pfg. an einpfi hll

A. Lemb.

Da« Weihnachtsfest, dar sonst so viel Freude und
Seligkeit mit sich bringt, wird in diesem Jahre für Biele
in uuferem teuren Vaterland gar traurig sein.

Die Ortsgrupve Braubach de« Vaterländischen Frauen-
vereins möchte aber versuchen, ein wenig Freude in die
Herzen der verwundeten Krieger, di« in unserer Mitte weilen,
h'neinzustreuen, und ihnen, denen wir soviel verdanken, eine
frohe Erinnerung an die Weihnachtszeit mitzugcben, die sie
in Braubach zubringen.

Und so kommen wir mit der Bitte, uns zu helfen, die
Weihnachtsfeier der O.trgruppe für die Verwundeten in
Braubach so zu gestalten, drß e« einem jeden, der Teil daran
nimmt, eine liebe, frohe Erinnerung bleibt.

Beiträge: — Geld, Konfekt, Obst, Rüffe, Schokolade,
Zigarren, Zigaretten, Tabak, Pfeifen; — kleine Geschenke,
wie Notizbücher, Taschenmefler, Schreibpapier, Weihnacht«,
karten, Andenken an Braubach usw. werden dankend entgegen-
genommcn und rönnen abgegeb.n werden bei den Vorstand«
Mitgliedern, möglichst bi« zum 18. Dezember

Frau Sanitätsrat vr . Romberg
„ Lüttendirektor wefxy
„ „
„ Amtsgerichtsrat Vellinger
„ Christian Wieghardt
„ I . Först
., Füllenbach

Frl . Schumacher.

Weihnachtsöäume
auf Bestellnng abzuholen bei Emil Faber.

_heiler , Gärtnerei.

Lin praktisches und belehrendes Weih¬
nachtsgeschenk für die Jugend

ist ein

Laubsägeliogen mit Werkzeug¬
kasten.

Reiche Auswahl hierin findcn Sie bei
_ _ Lhr . wieghardt.

Al« paffende

jpeHönjZ {̂ piggpl, §f| | au£*
Assgssn, | | kolo<jraphip«' und ^ o t̂-

: : kartjznrahmjzn: :
- zu Weihnachtsgeschenken paffend—

Heinrich Metz.

Weihnachtsgeschenke
empfehle ich:

Aeischhackmaschinen, Reibmaschinen,
Bügeleisen , Bügelbretter , Aermelbügel-
bretter , i^aushaltswagen , Wandkaffee¬

mühlen, ^ teh- und Wandlampen , Haus¬
und Küchengeräte aller Art

zu bekannt billigen Preisen. '

hristian Wieghardt.
Bester Ersatz für die jetzt so teuere Butter

Este. Uus -Margariit
zu Mk. 1.— und 1.20, bei Abnahme von 5 Pfd.

entsprechend billiger
empfiehlt

Jean Engel.
empfiehlt

Packpapier
— braun und blau—
per Bogen nur 5 Pfg.

empfiehlt in bester Qualität
A. Lemb.

Feldpostkarten
und Umschläge für

Feldpostbriefe
sind zu haben bei

A. Lemb.
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